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Unter F)uncL
Son geliai 3Koefd)Iin.

2Btr Rattert alles, mas ßum Seben gehört.
Ulles hatten mir, nur eines fehlte nod). (Sin

Sjuttö
„3u einem $aits auf bem Sanbe gehört and)

ein §unb," fagte meine grau. „(5s mad)t fid)
fo I)übfd), toemt er uor ber Düre liegt. S^ber*
mann, ber oorbeigeht, mertt fogteid), bafe es

fid) um ein anftänbiges, wol)loerwa[)rtes §aus
I)anbclt. Unb bann braud) ici) auci) ïeine Ungft
3U haben, tuenn ici) allein bin."

3d) muffte il)r red)t geben. 9tid)t, als ob id)
gerabe gefürchtet hätte, es tonnte uns irgenb
etroas geftohlen toerben. Dajj aber ein $unb
beffer fei als Schloff unb Stiegel, leud)tete mir
ein. ©n treuer $urtb, ein guter SBädfter, toal)r=
haftig, mit ihm erft getoann unfer Saus bie rid)=
tige Sollenbung.

„Dreu muß er fein," fagte meine grau,
„anhänglich, roachfam unb mutig. Unb auch
nicht häfflich."

USir machten ein 3"ferat: ©efudft ein treuer,
anhänglicher, machfamer, mutiger §unb. Dann
ftrid)en mir „anhänglicher" aus Sparfamteits=
grünben, roeil ja im SBort treu ber Segriff an=

hänglid) eigentlich fd)on enthalten roar.
günfjig Offerten erhielten mir. Das machte

mid) 3uerft ftußig. Uber meine grau fd)rieb ben
(Erfolg ber tlaren Ubfaffung unferes gâtâtes
3U. Da biefe Deutung auch tt fdjmeichelte,
hatte id) nichts gegen fie ein3uroenben.

Drei Dage lang ftubierten mir bie Offerten.
(Es mar nidjt fo einfach, einen ffjunb 3U taufen.
Stile roaren treu, roachfam unb mutig. Sie waren
alle gan3 ungemein roachfam, treu unb mutig.
2Bir mufften einen fel)r günftigen 3eitpuntt ge=

troffen haben. Die SDSelt fchien non ber geroünfd)»
tenUrt oonfrjunben nur fo 3U roimmeln. 3d) hatte
gar nie gebad)t, bah es fo oiel treue, wachfame,
unb mutige Sunbe geben tonnte.

Drei Dage lang lafen roir Offerten. Uber
am Slbenb bes britten Dages roaren toir nidft
tlüger als am erften. Slojf, baß meine grau
5topffd)mer3en I)atte com oielen Stacl)benten. Sie
mußte ein Ufpirinpuloer nehmen. Dann tonnten
roir mit ber Settüre ber Offerten fortfahren.

Uber ba id) bod) auch anberes 311 tun hatte,
fagte ich am Dage barauf: „geh bin bafür, bah
roir tur3en Eßro3efe machen. SBir wählen ben
nächftbeften unb bamit bafta." Hnb id) griff
frifd) in ben §aufert oon Rapier hineirt.

SJteine grau wiberfprach erft, aber ba ich ih*
fagte, baff wir nur noch 3®ei Ufpirinpuloer 3U

Saufe hätten, gab fie itad). Damit hatten wir
unfern §unb.

Der Sauer brachte ihn eigenljänbig ins §aus.
(Er war nicht teuer. Natürlich war er auch aid)t
oon ber beften Staffe. (Es war einer ber Ianbes=
üblichen §aus= unb §ofl)unbe. Uber id) hatte
mir auch 9ar nichts anberes gewünfdjt. (Ein

Surushunb hätte nicht 3U tmferm Seben gepaßt.
Da ich ir auf bie Deutung ber Shbfiogno»

mien etwas einbilbe, fd)aute id) ben §unb genau
an. (Er hatte gute Uugen. Sein Slid fprad) un=
oertennbar oon Dreue, 2Bad)famteit unb SStut.

„(Es ift ausge3eid)net, baff id) mich auf ben ©e=

fidjtsausbrud oerftehe," fagte id) 3U meiner grau,
„fonft tonnte man bei foldfen Untäufen fd)Iimm
hereinfallen." SJteine grau nidte 3uftimmenb.
Sie war aud) froh, bag id) mid) fo ausge3eid)net
auf ben ©efichtsausbrud oerftanb.

Der Sauer fagte nod), bag wir ben §unb brei
313 od) en lang an ber .dette behalten mühten,
bann ging er. Sooiel ich beobachten tonnte, hatte
er leine Dränen in ben Uugen. Uber bie Sauern
3eigen nie, was fie empfinben.

3Bad)fam war ber ifjunb. 3d) hatte mich röd)t
getäufdjt. ©r bellte bie gan3e Stacht. 3Bir tonnten
tein Uuge 3utun. 3Benn ein SJtenfd) oorbeiging,
in ben frieblichften Ubfid)ten, fo bellte unfer
§unb.

Hnb treu mar er auch- Um Sage barauf 3er»

riß er feine .dette unb lief baoon. Statiirlid) 3um
Sauern. 3<h tonnte es it)m nicht übelnehmen.
©ered)termeife burfte man nicht erwarten, bah
er feinen alten $errn ol)ne weiteres oergeffen
werbe. Sonft wäre er ja nid)t treu. Dajf mir
biefe Dreue eine gewiffe SJtühe mad)te, war
natürlid) etwas unangenehm. 3tatt Stunben
weit mufete ich 3" guh gehen, ©s regnete in
Strömen. Uber bafür brachte id) aud) ben §unb
mirtlid) wieber nach frjaufe.

Stun taufte id) eine Sette, bie für einen Sären
ftart genug gewefen wäre. Diesmal t)ielt fie.

îZnser I)unâ.
Von Felir Moeschlin.

Wir hatten alles, was zum Leben gehört.
Alles hatten wir, nur eines fehlte noch. Ein
Hund!

„Zu einem Haus auf dem Lande gehört auch
ein Hund," sagte meine Frau. „Es macht sich

so hübsch, wenn er vor der Türe liegt. Jeder-
mann, der vorbeigeht, merkt sogleich, daß es
sich um ein anständiges, wohlverwahrtes Haus
handelt. Und dann brauch ich auch keine Angst
zu haben, wenn ich allein bin."

Ich mußte ihr recht geben. Nicht, als ob ich
gerade gefürchtet hätte, es könnte uns irgend
etwas gestohlen werden. Daß aber ein Hund
besser sei als Schloß und Riegel, leuchtete mir
ein. Ein treuer Hund, ein guter Wächter, wahr-
haftig, mit ihm erst gewann unser Haus die rich-
tige Vollendung.

„Treu muß er sein," sagte meine Frau,
„anhänglich, wachsam und mutig. Und auch
nicht häßlich."

Wir machten ein Inserat: Gesucht ein treuer,
anhänglicher, wachsamer, mutiger Hund. Dann
strichen wir „anhänglicher" aus Sparsamkeits-
gründen, weil ja im Wort treu der Begriff an-
hänglich eigentlich schon enthalten war.

Fünfzig Offerten erhielten wir. Das machte
mich zuerst stutzig. Aber meine Frau schrieb den
Erfolg der klaren Abfassung unseres Inserates
zu. Da diese Deutung auch mir schmeichelte,
hatte ich nichts gegen sie einzuwenden.

Drei Tage lang studierten wir die Offerten.
Es war nicht so einfach, einen Hund zu kaufen.
Alle waren treu, wachsam und mutig. Sie waren
alle ganz ungemein wachsam, treu und mutig.
Wir mußten einen sehr günstigen Zeitpunkt ge-
troffen haben. Die Welt schien von der gewünsch-
ten Art von Hund en nur so zu wimmeln. Ich hatte
gar nie gedacht, daß es so viel treue, wachsame,
und mutige Hunde geben könnte.

Drei Tage lang lasen wir Offerten. Aber
am Abend des dritten Tages waren wir nicht
klüger als am ersten. Bloß, daß meine Frau
Kopfschmerzen hatte vom vielen Nachdenken. Sie
mußte ein Aspirinpulver nehmen. Dann konnten
wir mit der Lektüre der Offerten fortfahren.

Aber da ich doch auch anderes zu tun hatte,
sagte ich am Tage darauf: „Ich bin dafür, daß
wir kurzen Prozeß machen. Wir wählen den
nächstbesten und damit basta." Und ich griff
frisch in den Haufen von Papier hinein.

Meine Frau widersprach erst, aber da ich ihr
sagte, daß wir nur noch zwei Aspirinpulver zu
Hause hätten, gab sie nach. Damit hatten wir
unsern Hund.

Der Bauer brachte ihn eigenhändig ins Haus.
Er war nicht teuer. Natürlich war er auch nicht
von der besten Rasse. Es war einer der landes-
üblichen Haus- und Hofhunde. Aber ich hatte
mir auch gar nichts anderes gewünscht. Ein
Lu rushund hätte nicht zu unserm Leben gepaßt.

Da ich mir auf die Deutung der Physiogno-
mien etwas einbilde, schaute ich den Hund genau
an. Er hatte gute Augen. Sein Blick sprach un-
verkennbar von Treue, Wachsamkeit und Mut.
„Es ist ausgezeichnet, daß ich mich auf den Ge-
sichtsausdruck verstehe," sagte ich zu meiner Frau,
„sonst könnte man bei solchen Ankäufen schlimm
hereinfallen." Meine Frau nickte zustimmend.
Sie war auch froh, daß ich mich so ausgezeichnet
auf den Gesichtsausdruck verstand.

Der Bauer sagte noch, daß wir den Hund drei
Wochen lang an der Kette behalten müßten,
dann ging er. Soviel ich beobachten konnte, hatte
er keine Tränen in den Augen. Aber die Bauern
zeigen nie, was sie empfinden.

Wachsam war der Hund. Ich hatte mich nicht
getäuscht. Er bellte die ganze Nacht. Wir konnten
kein Auge zutun. Wenn ein Mensch vorbeiging,
in den friedlichsten Absichten, so bellte unser
Hund.

Und treu war er auch. Am Tage darauf zer-
riß er seine Kette und lief davon. Natürlich zum
Bauern. Ich konnte es ihm nicht übelnehmen.
Gerechterweise durfte man nicht erwarten, daß

er seinen alten Herrn ohne weiteres vergessen
werde. Sonst wäre er ja nicht treu. Daß mir
diese Treue eine gewisse Mühe machte, war
natürlich etwas unangenehm. Zwei Stunden
weit mutzte ich zu Fuß gehen. Es regnete in
Strömen. Aber dafür brachte ich auch den Hund
wirklich wieder nach Hause.

Nun kaufte ich eine Kette, die für einen Bären
stark genug gewesen wäre. Diesmal hielt sie.



3<h brauchte teine 9Ingft
311 haben, bah mir
ber §urtb meglaufen
tonnte. ÎBenn er rtur
etroasroenigerroad)fam
geroefen märe. 9J2eirtc

grau mufjte Schlaf»
puloer nehmen. îlber
es ïortnte urts roenig»
ftens nichts geftofjlen
roerben. Hrtb mit ber
3eit mürbe fid) ber
$unb fidjerlidj and)
barart geroolpten, baff
SRenfdjen an unferm
$au[e oorbeigingen.

ïtad) brei 2Bod)en
löften mir iljn non ber
fiette. ©r I>atte feinen
alten $errn oergeffen.
Seine Dreue f)atte fid)
mir 3ugeroanbt. 2BoI)in
id) ging, ging ber §unb
mit mir. (Es tjatte etmas
9îûbrenbes. 9tie batte
id) mir eine foldje 2tnl)änglidjteit oorftelien
tonnen. ÏReine grau rourbe gan3 eiferfüdjtig.

(Er mar mai)rl)aftig fef>r anl)änglid). 3tud)
menn id) auf bie ©ifenbatpt ging, tarn er mit.
(Es half nidjts, baff id) ibm befahl, er babe um»
3utebren, er fd)aute mid) mit einem gan3 rühren»
ben ülusbruct ergebener Dreue an, tel)rte um,
oerfd)manb — unb faß einige Ipinbert SJteter
meiter unten mieber an ber Straffe. 5lls id) in
ben 3u9 fteigen mollte, fprang er mir nad). (Er

fdjien obne mid) gan3 einfad) nid)t leben 311

tonnen. 3<h bat 3mei Stationsgehilfen, il)n 3U
halten. Sie hielten ihn, aber ba er fie biff, liefen
fie ihn los. 3tuf bem Drittbrette ftebenb, fticf;
id) il)n 3uriid, bis ber 3"9 enblicb abfuhr. 3u
meinem (Entfetjen lief er nun 3roifcben ben rollen»
ben Dtäbern I)ia unb her. 3d) tonnte bas nid)t
mitanfeben. 3d) fprang ab. ÎBeil bas oerboten
ift, mu^te ich eine Suffe be3abten. Die beiben
Stationsgebilfen gaben fid) mit je fünf grauten
3ufrieben. Sie betonten, bah icf» es nur ihrer
©utmütigteit 3U oerbanten habe, bah he nid)t
mehr oerlangten. 3<b brüdte ihnen herjltd) bie

Sdftoeiäer ÜJtilitärpatrouxIIe an ber Dlpmpiabe in St. DJlorit).
«Mot. 9?icbccfcn, SBcggiS.

§anb. ©au3 ausgelaffen cor greubc tan3te ber
ifjunb um mid) herum. iïïîit lautem ©ebell fprang
er an mir auf. SJtan tonnte ihm nid)t böfe fein.

Das nädjfte Slal mar id) aber fo oorfid)tig,
bah id) den §unb in ber fiüdje einfchloh- ®tit
ruhiger 3uoerfidjt ging ich auf bie Sahn. 9tber
mer erroartete mid) an ber Station? Der ifjunb.
SOÎit blutenber Schnau3e. 3d) tonnte mir nidjt
ertlären, roie er burd) bie gefd)Ioffene Düre ge=
tommen mar. ülber er mar ba. 9Bot)l ober übel
muhte id) mieber nad) ifjaufe. Untermegs grübelte
id) barüber nad), roie er aus ber oerfchloffenen
fiüd)e auf bie Sal)n gelangt fei. 93ei meiner ijjeim»
tunft löfte fid) bas Sätfel gan3 oon felbft. Der
ifjunb mar burdj bas genfter gefprungen. ©au3
einfach burd) eine faft meterhohe ©lasfdjeibe
hiuburd), als fei es Seibenpapier. Diefer 9Jîut
flöhte mir Sefpett ein. 3d) fagte mir, bah
fotche ifjunb e es feien, bie ihren ifjerren bas fiebert
retteten, menn es not tat. 3d) be3at)lte bie Scheibe
nicht ungern. 3<h muh es fagen.

Da ich aber fdjliefjlid) bod) einmal auf bie
Safpt muhte, legte ich den ifjunb in ber ftücfje
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Ich brauchte keine Angst
zu haben, das? mir
der Hund weglaufen
könnte. Wenn er nur
etwas wenigerwachsam
gewesen wäre. Meine
Frau mußte Schlaf-
pulver nehmen. Aber
es konnte uns wenig-
stens nichts gestohlen
werden. Und mit der
Zeit würde sich der
Hund sicherlich auch
daran gewöhnen, daß
Menschen an unserm
Hause vorbeigingen.

Nach drei Wochen
lösten wir ihn von der
Kette. Er hatte seinen
alten Herrn vergessen.
Seine Treue hatte sich

mir zugewandt. Wohin
ich ging, ging der Hund
mit mir. Es hatte etwas
Rührendes. Nie hatte
ich mir eine solche Anhänglichkeit vorstellen
können. Meine Frau wurde ganz eifersüchtig.

Er war wahrhaftig sehr anhänglich. Auch
wenn ich auf die Eisenbahn ging, kam er mit.
Es half nichts, daß ich ihm befahl, er habe um-
zukehren, er schaute mich mit einem ganz rühren-
den Ausdruck ergebener Treue an, kehrte um,
verschwand — und saß einige hundert Meter
weiter unten wieder an der Straße. Als ich in
den Zug steigen wollte, sprang er mir nach. Er
schien ohne mich ganz einfach nicht leben zu
können. Ich bat zwei Stationsgehilfen, ihn zu
halten. Sie hielten ihn, aber da er sie biß, ließen
sie ihn los. Auf dem Trittbrette stehend, stieß
ich ihn zurück, bis der Zug endlich abfuhr. Zu
meinem Entsetzen lief er nun zwischen den rollen-
den Rädern hin und her. Ich konnte das nicht
mitansehen. Ich sprang ab. Weil das verboten
ist, mußte ich eine Buße bezahlen. Die beiden
Stationsgehilfen gaben sich mit je fünf Franken
zufrieden. Sie betonten, daß ich es nur ihrer
Gutmütigkeit zu verdanken habe, daß sie nicht
mehr verlangten. Ich drückte ihnen herzlich die

Schweizer Militärpatrouille an der Olympiade in St. Moritz.
Phot. H. Niedccken, Wcggis.

Hand. Ganz ausgelassen vor Freude tanzte der
Hund um mich herum. Mit lautem Gebell sprang
er an mir auf. Man konnte ihm nicht böse sein.

Das nächste Mal war ich aber so vorsichtig,
daß ich den Hund in der Küche einschloß. Mit
ruhiger Zuversicht ging ich auf die Bahn. Aber
wer erwartete mich an der Station? Der Hund.
Mit blutender Schnauze. Ich konnte mir nicht
erklären, wie er durch die geschlossene Türe ge-
kommen war. Aber er war da. Wohl oder übel
mußte ich wieder nach Hause. Unterwegs grübelte
ich darüber nach, wie er aus der verschlossenen
Küche auf die Bahn gelangt sei. Bei meiner Heim-
kunft löste sich das Rätsel ganz von selbst. Der
Hund war durch das Fenster gesprungen. Ganz
einfach durch eine fast meterhohe Glasscheibe
hindurch, als sei es Seidenpapier. Dieser Mut
flößte mir Respekt ein. Ich sagte mir, daß
solche Hunde es seien, die ihren Herren das Leben
retteten, wenn es not tat. Ich bezahlte die Scheibe
nicht ungern. Ich muß es sagen.

Da ich aber schließlich doch einmal auf die
Bahn mußte, legte ich den Hund in der Küche
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an bie Stette. diesmal ïant i d) toirïIicE) auf meinen
3ug. etiles ging gut. Sloh bah id) bei meiner
Sücftebr entbecitc, bah ber §unb bie Stüdjentüre
3erfreffen Ijatte. So unbänbig ift feine Sn=
bänglidjteit. 3d) f)abc baraufbin alle Düren auf
itjrer untern Själfte mit ©ifenbledj befd)lagen
laffen. Steine grau fcf»üttelte ben Stopf, als fie bie
Segnung las. Sber id) tröftete fie. Sie tonnte
bafür fidjer fein, bah mir tein Stenfdj etroas Söfes
antun roerbe, folangeber §unb im §aufe toar. 2Bar
id) nidjt bas ©ifenblecb roert? O bod)

So wad)fam unb treu er roar, fo mutig roar
er aud). 3ntmer bereit, mid) 3U oerteibigen. ©r
bulbete es nid)t einmal, bah ber Sriefträger
auf mid) 3utrat, um mir einen Srief 3U geben,
©b' icf) es oerbinbern tonnte, roar er über ben
Sriefträger hergefallen. Seine §ofen mußte
id) gered)terroeife erfetjen. ©s roar nicbt mebr Diet
bamit an3ufangen. Seither roerben bie SBriefe
im Sadjbarbaufe abgegeben. .Stein Sriefträger
toagt fid) mebr bis an bie §austüre. „Dann
roirb es aud) tein Dieb roagen," fagte id) be=

friebigt 3U mir felber. Sud) ber Söder tommt
nidbt mebr ins $aus. 3d) begreife es. 3$ nebme
es audj gar nicbt tragifd). $Bir finb gerne allein,
meine grau unb id). Sur muß id) aufpaffett,
baff ber $unb tein llnglüd anrichtet. Denn es
gibt bod) immer nocb fieute, bie nictjts oon
unferm §unbe toiffen. Der fjunb beroad)t
bas §aus. 3d) bewache ben §unb. ©s ift alfo
gan3 fid)er, bah meinem Saufe nichts gefdjeljen
roirb. ©inen beffern J$unb tann man fid) nicht
toünfdben. 3d) hätte mir nie benten tonnen,
bah man für fo billiges ©elb 3U einem fo aus»
ge3eid)neten §unb gelangt.

Sber bann tarn jener unoergepcbe Sefud)
in ber Stirdbe.

Die ©loden hatten fo fd)ön unb bell geläutet,
bah man ber Serfud)ung, in bie Stird)e 3U geben,
nicht roiberfteben tonnte. Den Sjunb fperrten
roir toieber in bie Stücbe ein. Sn ber überreif)»
baren Stette. 3Bir fd)loffen auch bie Stäben, bamit
mir gan3 ruhig in bie Stirdje geben tonnten.

3n ber Stird)e toaren wir fo3ufagen bie erften.
3d) mufe geftel)en, bah id) eine getoiffe Seforgnis
wegen bes Sjunbes immer noch nid)t gan3 los»
geroorben roar. Sber ba nichts 3U hören toar,
hatte id) eigentlich gar teinen ©runb ba3U.

Sur feltfam, bah bie Stirdje fo leer blieb.
Staren roir 3U früh getommen? £)ber toar am
©nbe beute gar nicht Sonntag, fonbern Siontag
ober ©ott weih toas für ein Dag?

ÏBir redbnetett nach- Doch, es mufjte Sonntag
fein. Sonft toäre ja aud) bie Stirpe gar nicht
offen getoefen.

Sd)Iiefîlid) tarn mir bie Sadje nid)t recht ge=

heuer oor. 3d) 9^9 3ur Stirdjentüre, öffnete fie
unb fd)aute hinaus. 2ßas fal) id) V Unfern Sjunb

Slutüberftrömt, fchnaufenb, bampfenb, bie

3ähne fletfchenb, faf) er mit aufgeftütjten Sorber»
pfoten mitten auf ber Dreppe. Stein S3unber,
bah fid) niemanb hereinroagte. Da faff er unb
oerteibigte ben ©ingang. Da fafj er unb oer»

teibigte mid). Steil id) in ber Stirdje toar, be=

trachtete er bie Stirdje als mein Sjaus. So ein
Sjunb.

„©in toller $unb," riefen bie fieute oor ber
Stirdje, „man muh ihn totfdjiehen."

©r fal) wahrhaftig aus roie ein toller §iutb.
3<h habe 3toar glüdlichertoeife nod) nie einen
tollen S)imb gefehen, aber idb tann mir gan3 gut
beuten, bah fie fo ausfetjen müffen. ©r toar
toohl burch bie Düre ober burch bie |^enfter=
läben...

3d) nal)m all meinen 9Sut 3ufammen — bas

halbe Dorf ftanb brohenb oor ber Stird)e — unb
ging hinaus. Der Sann toar gebrochen. Der §unb
tan3te bellenb um mich herum. Die fieute tonnten
in bie Stirdbe. Sie fagten etliches, aber toarum
foil man alle Sicherungen ber dJiitmenfdjen int
©ebäd)tnis behalten.

„2Bir müffen ihn oertaufen," fagte meine
grau, als roir in ber Stüdje ftanben unb bie 3er»
ftörung nad)benHid) betrachteten. „2Bir machen
einfach toieber ein 3nferat: 3u oertaufen treuer,
toachfamer, mutiger ifjunb. ©s gibt fidjerlid) oiele

fieute, bie einen foId)en jfjunb brauchen tonnen.
Stan hört fooiel oon Saubmorben."

2Bir machten bas 3nferat. 2Bir liehen es

breimal einrüden. Sber niemanb melbete fid)-
Die 3eiten fchienen leiber nicht fo unfid)er 3U

fein, toie wir gehofft hotten.
Sßir haben ben ifjunb immer nodj...
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an die Kette. Diesmal kam i ch wirklich auf meinen
Zug. Alles ging gut. Bloß daß ich bei meiner
Rückkehr entdeckte, daß der Hund die Küchentüre
zerfressen hatte. So unbändig ist seine An-
hänglichkeit. Ich habe daraufhin alle Türen auf
ihrer untern Hälfte mit Eisenblech beschlagen
lassen. Meine Frau schüttelte den Kopf, als sie die
Rechnung las. Aber ich tröstete sie. Sie konnte
dafür sicher sein, daß mir kein Mensch etwas Böses
antun werde, solange der Hund im Hause war. War
ich nicht das Eisenblech wert? O doch!

So wachsam und treu er war, so mutig war
er auch. Immer bereit, mich zu verteidigen. Er
duldete es nicht einmal, daß der Briefträger
auf mich zutrat, um mir einen Brief zu geben.
Eh' ich es verhindern konnte, war er über den
Briefträger hergefallen. Seine Hosen mußte
ich gerechterweise ersetzen. Es war nicht mehr viel
damit anzufangen. Seither werden die Briefe
im Nachbarhause abgegeben. Kein Briefträger
wagt sich mehr bis an die Haustüre. „Dann
wird es auch kein Dieb wagen," sagte ich be-
friedigt zu mir selber. Auch der Bäcker kommt
nicht mehr ins Haus. Ich begreife es. Ich nehme
es auch gar nicht tragisch. Wir sind gerne allein,
meine Frau und ich. Nur muß ich aufpassen,
daß der Hund kein Unglück anrichtet. Denn es
gibt doch immer noch Leute, die nichts von
unserm Hunde wissen. Der Hund bewacht
das Haus. Ich bewache den Hund. Es ist also

ganz sicher, daß meinem Hause nichts geschehen
wird. Einen bessern Hund kann man sich nicht
wünschen. Ich hätte mir nie denken können,
daß man für so billiges Geld zu einem so aus-
gezeichneten Hund gelangt.

Aber dann kam jener unvergeßliche Besuch
in der Kirche.

Die Glocken hatten so schön und hell geläutet,
daß man der Versuchung, in die Kirche zu gehen,
nicht widerstehen konnte. Den Hund sperrten
wir wieder in die Küche ein. An der unzerreiß-
baren Kette. Wir schlössen auch die Läden, damit
wir ganz ruhig in die Kirche gehen konnten.

In der Kirche waren wir sozusagen die ersten.
Ich muß gestehen, daß ich eine gewisse Besorgnis
wegen des Hundes immer noch nicht ganz los-
geworden war. Aber da nichts zu hören war,
hatte ich eigentlich gar keinen Grund dazu.

Nur seltsam, daß die Kirche so leer blieb.
Waren wir zu früh gekommen? Oder war am
Ende heute gar nicht Sonntag, sondern Montag
oder Gott weiß was für ein Tag?

Wir rechneten nach. Doch, es mußte Sonntag
sein. Sonst wäre ja auch die Kirche gar nicht
offen gewesen.

Schließlich kam mir die Sache nicht recht ge-
Heuer vor. Ich ging zur Kirchentüre, öffnete sie

und schaute hinaus. Was sah ich? Unsern Hund!
Blutüberströmt, schnaufend, dampfend, die

Zähne fletschend, saß er mit aufgestützten Vorder-
pfoten mitten auf der Treppe. Kein Wunder,
daß sich niemand hereinwagte. Da saß er und
verteidigte den Eingang. Da saß er und ver-
teidigte mich. Weil ich in der Kirche war, be-

trachtete er die Kirche als mein Haus. So ein

Hund.
„Ein toller Hund," riefen die Leute vor der

Kirche, „man muß ihn totschießen."
Er sah wahrhaftig aus wie ein toller Hund.

Ich habe zwar glücklicherweise noch nie einen
tollen Hund gesehen, aber ich kann mir ganz gut
denken, daß sie so aussehen müssen. Er war
wohl durch die Türe oder durch die Fenster-
lüden...

Ich nahm all meinen Mut zusammen — das

halbe Dorf stand drohend vor der Kirche — und
ging hinaus. Der Bann war gebrochen. Der Hund
tanzte bellend um mich herum. Die Leute konnten
in die Kirche. Sie sagten etliches, aber warum
soll man alle Äußerungen der Mitmenschen im
Gedächtnis behalten.

„Wir müssen ihn verkaufen," sagte meine
Frau, als wir in der Küche standen und die Zer-
störung nachdenklich betrachteten. „Wir machen
einfach wieder ein Inserat: Zu verkaufen kreuer,
wachsamer, mutiger Hund. Es gibt sicherlich viele
Leute, die einen solchen Hund brauchen können.
Man hört soviel von Raubmorden."

Wir machten das Inserat. Wir ließen es

dreimal einrücken. Aber niemand meldete sich.

Die Zeiten schienen leider nicht so unsicher zu
sein, wie wir gehofft hatten.

Wir haben den Hund immer noch...
Wir können ihn doch nicht totschlagen!

Aus dem Buch „Meine Frau und ich". Verlag
Oreil Füßli, Zürich.
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